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faıres espräc in der Vergangenheit nıcht oder aum stattfand, hegt
aDer nıcht den Vertretern historischer Miıt aum trıtt eine (jenera-
tion Junger evangelikaler Theologen AN, die fachwissenschaftlich ZC-
wiesen mit Argumenten, der nötigen Sachlichkei und 1n einer gewin-
nenden und Weise das espräc suchen und hren können und aDe1 1in der
Sache klare Positionen überzeugend vertrefifen Dass S1E€ eute zunehmendg
werden WeENnN nuch als eine Stimme vielen ist eine wıillkommene Be-
gleiterscheinung der Postmoderne und olge der tHefen Verunsicherung akadem1-
scher eologıe und der evangelıschen Landeskirchen SO ermutigt Bänd-
chen ZUum Gespräch und Debatte 1m eigenen ager und weıit arubDer hinaus.

FistOoP. Stenschke

aum: Der mündliche or und SCeINne edeutung für die synoptische
Frage Analogien au der antiıken Literatur, der Experimentalpsychologie, der
ral Poetry, TANZ 49, Tübingen: Francke, 2008, Pb., XVUL, 526 . 88 —

diesem Buch macht Armin Baum, Dozent Neues Testament der
1n Gießen, quası nebenbe1 auch SC1INE Habilitationsschrift, die der eologt-
schen der Universıität Heidelberg abgelehnt “ wurde, einer breiteren
Öffentlichkeit bekannt (der Autor erwähnt dies 1n vornehmer TzZe im V orwort)
Man ist deshalb natürliıch gespannt, in dieser e1l die sachlichen ründe
dafür egen Sie gliedert sich 1n Hauptteile: ine Bestandsaufnahme 1n Kapıtel

erläutert den synoptischen den Blickwinkeln der Übereinstim-
MUNgCH 1n der Stoffauswahl, der offfolge (Inversionen) und 1mM ortlaut, SO -
WI1IE den Unterschieden 1n der Wortlautidentität, einer arlegung der Erkenntnisse
ZU Stil der ynoptiker und Erläuterungen den Prinzipien der araphrase.
Daran schließt sich ein Forschungsüberblick über bısher synoptischen Pro-
blem herangezogene Analogien An, der dann auch Ausgangspunkt die eigenen
Untersuchungen nalogien (Kap B) wırd (70 5.) aDe1 werden die bısheri-
gCNH Forschungsergebnisse und eren Erkenntnisse umfassend aufgegriffen Ins-
besondere ZUr Ermittlung der Wortlautidentität werden wichtige ethodische
Vorgehensweisen (Z statistische Grundlagen; mathematische Kenntnisse (Be-
rechnung Standardabweichung eic.) Abgrenzungen, mgang mıit teilidentischen
Örtern und Synonymen) sorgfältig offengelegt. Die statistischen Ergebnisse
werden stan 1n kurzen aDellen zwecks chneller Vergleichsmöglichkeiten
aufgelis! Bereits das Fazıt AUSs diesen rundlagen 1n Form VOoxn zehn Fragestel-
Jungen bringt neben Bekanntem (minor agreements) auch weniger Bekanntes
ZUum Vorschein: urchschnittlich 1eg die Wortlautidentität (form- und olge-
identisch) 1n allen Paralleltradıtionen be1 (nur) 43% Warum aben dıe ‚vange-
Listen den Wortlaut ihrer Vorlage 1in geringem Umfang reproduziert”? Lukas
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soll Ja seinen Markusstoff Aur in begrenztem mfang stilistisch verbessert haben
W arum hat iıhn ahber 60% umformuliert und WaLium uneinheitlich? Der
Befund berechtigt auf jeden Fall die vorsichtige Kückirage, b die vangelısten
wirklich (wıie MoOoMmentan raktısch Forschungskonsens) in einem relatıv einfa-
chen Abschreibeverhältnis Zzue1nander stehen

Der zweite auptte1 untersucht daher mıit dre1 Beispielen der Quellenverar-
beitung 1im en Testament (2 Kön 24.—5 p Jer A Kön 8—-20 p Jes 36—39;
Chronist), der Quellenverarbeitung des osephus 1b1 und NaCcC Stoffe) und
1m Alexanderroman (verschiedene Rezensionen des Romans) Analogien ZU

synoptischen oblem 2AUS der antıken Literatur, die auch irüher schon herange-
worden S1N! uch hier ergeben sıch gewichtige Beobachtungen: Wenn

auch be1 den Evangelisten WIE dies sicher beim Chronisten (Wortlautidentität
74-90%) und den Rezensenten des Alexanderromans (Wortlautidentität sicher
62%) der Fall ist SC  che orlagen vorgelegen aDben sollen, Warlum 1TO-
duzieren die ynoptiker den Wortlaut ihrer orlagen trotzdem nıcht einmal

älfte (32-50%)? Kapıitel über „Erkenntnisse AUS der Gedächtnispsy-
chologie“ werden alte und moderne Aussagen, Kenntnisse und Forschungen ZUTr
Tage der edächtnisleistung des Menschen, persönlichen und lerntechnt-
schen Faktoren des Auswendiglernens, ZU Einfluss VON wortlautregulierenden
Formen (Metrum, arallelismus. 1asmus), mögliıchen „Eselsbrücken“
Verknüpfung VON Perikopen, ZU  S Einfluss VOoN il  tigkeit des und
typısche Gedächtnistfehler referiert und dıiskutiert (95 geht hıer dıe
rage, ob das menschliche Gedächtnis überhaupt in der Lage SCWESCH se1in Önn-
te, sıch den gesamten der ynoptiker merken EVAl ohne Zweiıfel MÖg-
lich) und welche Phänomene typischerweise be1 der KReproduktion auf der
sprachlichen ene S1nd. Interessanterweise sıeht aum in der CXDE-
rimentell festgestellten Ne1igung des (Gedächtnisses, entDe  iche Textelemente
wegzulassen, einen gewichtigen Hinweis auf dıie relatıv tere Fassung der münd-
lichen Tradıtion 1m Markusevangelıum und damıt der Markuspriorität. Denn:
arkus ist 1n den Periıkopen, die allen dre1 vangehlien geme1insam SINnd, eben 1n
der ege etwas änger als Matthäus und VOTLT lem als Lukas! Am Ende dieses
Kapıtel wagt aum einerse1its dıe Schlussfolgerung, „dıe ese, die synoptische
Tradition sSe1 VON nfang chriftlich weitergegeben worden, se1 nıcht halt-
bar‘  66 und „Matthäus und Lukas aDen den ihnen gemeinsamen Stoff weder
voneinander, noch AUS einer geme1insamen chen Quelle übernommen,
Oondern aus 1Tselben mündlıchen Tradıtion geschöptt. Und auch Markus-
stoff nicht aus dem zweıten ‚yangelium, sondern WIE jenes aus der
ündlıchen Überlieferung“ Das ist natürlıch starker Tobak, aber wagt

eigentlich nicht, diese vorläufigen Ergebnisse als rund die ehnung
dieser Arbeıt durch dıe Heidelberger Fakultät Diese 1C. stellt
türlich die Zwe1i-Quellen-Hypothese auc: Markushypothese) 1n Frage, aber
aum gleichzeitig starke inweise auf die Markuspriorität und vertritt 1m
Grunde die klassısche Tradıtionshypothese. Und zudem überprüft seine These
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1n Zzwel weıteren apıteln mit nalogıen, die nachweislich nicht durch lıterarı-
sche Abhängigkeiten, sondern eben durch menschliche Gedächtnistätigkeit entf-
standen S1iNd: In aupttei werden nalogien AUS Experimentalpsychologie
(v Bartlett, Hunt, Love) und Oral Poetry-Forschung (Epen AUSs Jugoslawien,
ordamerıka und estafrıka) untersucht. Und schließlich „E Analogien
AUSs der ral  iniıschen Überlieferung“ zuerst die Paralleltradıtion des paläst Penta-
teuch-Targumim Gen 1M OdexX eolitı und dem argum Pseudo-Jonatan
(durchschnittliche Wortlautidentität ähnlıch WIeE be1 den ynoptikern Aur  . hbe1
40%), SOWIE als innovatıver Schlussbeitrag e1in Beispieltext AUSs den Zzwel Fassun-
gCnN des Iraktats Avot Natan (ein „außerkanonischer“ Jraktat, der ler-
dings schon mıit dem schna-TIraktat Avot verwandt ist!) uch hier werden
nach den statistischen Angaben detaillierte Beobachtungen ZUT Stoffauswahl,
tofffolge, inhaltlıchen Abweichungen, Stil und Wortlautidentität und
treuung gemacht. aDE1 wiıird auch hier nner! des untersuchten Textes
nochmals esondert geschaut, WIE sıch die Wortlautidentität innerhalb vVvon

Zitaten, 1n reguliertem ählstoff O  &  — aber 1n wiedergegebenen verhält.
Es zeigt siıch, dass diese Analogie aUus der rabbinischen Überlieferung tatsächliıch
dıe bisher engsite ZU  = synoptischen oblem des Neuen Testaments ste:

dem irgendwie etW: „nachgetragenen‘“ Kapıtel versucht aum überzeu-
gen mit Hılfe VON 1€ ZWeI1 nalogien AUS dem rabbinischen Traditionswesen
und der mündlıchen Epik urz und knapp zeigen, ass (be1 NnN:; der Mk-
Priorität) sıch die sogenanniten Miınor Agreements mit Hılfe des inbezugs des
mündlıchen Kaktors befriedigendsten erklären lassen (ein kurzer urs geht
auf dıe rage e1in, Was die bisherigen Ergebnisse 1m Bliıck auf dıie hypothetische
Logienquelle bedeuten)

Als Gesamtergebnis fasst aum nochmals die wichtigsten Einzelergebnisse
ZUSammen und hält gemäß dem ıte. der Arbeit fest „Um dem Verhältnis ZW1-
schen den synoptischen vangelıen des euen lTestaments 1n seiner ganzCch
Komplexität historisch gerecht werden, ist der Einfluss e1INESs mündlıchen
tOrS (bzw eines Gedächtnisfaktors wesentlich höher veranschlagen als BE-
me1inhin an  NOMMECD WILr VD)

Natürlıch lässt siıch auch dieser e1! etwas kritisieren. aum hätte £..

Kapıtel über die menschlichen Gedächtnisleistungen auch neEUEC Forschungen
ZU  = Gedächtnistraining (Z VONn Seiten der Pädagogik oder auch der Neuro-
psychologie) heranzıehen können. (OQder INan vermisst in der Bibliographie dıe
ZW. etwas datierte, aber doch wichtige Studie VON Hans-Herbert Stoldt (je-
chichte und der Markushypothese (1977) Oder Mark (GGjoodacres Buch The
Synoptic Problem VON 2001 Oder hat sich hier vielleicht der etwas
ständlıchen Bibliographie, die dıie iteratur für jedes Hauptkapıte. separat g1bt,
verguckt” Man würde ZEINC W1SSeEN, WI1IeE die erarbeıiteten Ergebnisse mit den his-
torischen Hinweisen der Kırchenväter auf e1n aramäısches Ur)-Matthäus-
evangeliıum ZUSAMMECNPASSCH aum schweigt darüber 1n seinem „hypotheti-
schen Szenarı10“ (4001), hat aber anderenorts üDer die Entstehung des Matthäus-
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evangelıums publzıe Formal 1St WCN1Ig emänge 6S 1Dl aum Schreib-
er aber N1 eher unnoUge Wiederholungen Und C1O CIBCNCS Schlusskapı-
tel mi1t englischer „SUMMAary und Dokumentation (mit abellen, Texten
und Diagrammen) 1st Geschmacksache Das Buch est sich nicht ınfach enthält
naturgemäß viele „technische“ etaıls, Zahlen und jede enge aDellen Aber
halt Sollte e1nNe Habıilıtation NIC| gerade das se1in? iıne iNNOVALWV! und tiefer
grabende Forschungsarbeit dıe festgefahrene Wege mMit Gründen Frrage
tellen dart? ıne e1 die erstmals alle möglıchen nalogıen Zzu SYNODU-
schen oblem miteinander vergleicht und SC ıchtet ine 1! die C1NE

enge Forschungsmaterial orschung ZUT erfügung
stellt und durch interdiszıplinären Ansatz NEUE Sichtweisen auf C1in altes
oblem die wissenschaftliche Diskussion einbringt Was also atte
Heı1idelberg Gravierendes auszusetzen? Der 1fe Berner unologe
Beda er hat der „Weltwoche‘“ (14/09) den Theologischen Fakultäten

den deutschsprachigen Unıhversitäten vorgeworifen „An den theologischen
Fakultäten wird WCNILg Wiıssenschaft etrieben Falls Forschung vorkommt, hätte
S1EC als Spezialıtät be1 den Hiıstorikern Platz hat deshalb die orderung erho-
ben dıe „Theologie aUus dem unıversitäaren Bıldungsangebot S{ITE1-
chen  <ef Man bleiht angesichts olcher Angriffe auf die Theologie als un1ıversıitar:
iszıplın jedenfalls AUS schweizer Perspektive ziemlich ratlos und ırrıtıert
rück WaIum die Heı  erger Theologische Fakultät nıcht mu der vorhe-
genden e1| olchen inschätzungen Von Kollegen aus anderen Fakultäten et-

Handfestes entgegensetzen wollte Baums e1 und Buch WIrd allerdings
auch ohne professorale Lorbeeren ZaAanZ sicher als gewichtiger und wegweisender
Beıtrag dıe Geschichte der Erforschung des synoptischen Problems eingehen

Jürg Buchegger-Müller

Heinrich VON Siebenthal Grundkurs Neutestamentliches Griechisch Grammaltıik,
rundwortschatz, Übersetzungstechnik, Gießen Brunnen erlag, 2008, geb.,
3523 S., 29,05

WOo. 6S bereıits Nı uüucher g1Dt die griechische Sprache erler-
Nnen 1SE das vorliegende Werk doch Cin Novum Der Untertitel „Basıerend auf

Lehrgang VOoNn ÖOtto Wıttstock““ deutet A, dass hier auf C1Ne andere Weise
gelernt werden soll ande sıch e1in! „modifizierte Interlinear-Methode“‘
dıe zunächst VON Wiıttstock entwickelt Aun aber VON Sıiebenthal modıifiziert
de

Diese ode basıert auf der Einsıcht, dass die eiden prachen Griechisch
und Deutsch einander sehr ähneln VOTLI lem werden W örter auf C1NC che
Weise miteinander verbunden Dadurch dass INan den griechischen ext


